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«Briefkasten»: Leserinnen
(Vgl. Heft 1, Seite 24)

In seinem leserbrief befaßt sich
J. Klaus mit meiner geschlechtsneutralen

Schreibweise «leserlnnen»
usw. und bezeichnet diese Schreibweise

als «scheinemanzipatorische
sprachkalbereien». Ich entgegne mit
seinen eigenen worten: das ist natürlich

sein recht, aber es ist falsch! Aber
offenbar greift man zu Wörtern wie
«kalberei», «unfug», «I-seuche» usw.,
wenn einem die argumente ausgehen.
Daß die form mit dem versal-I
«sprachlich falsch» sei, behauptet
nicht nur der st. -galler regierungsrat
(ob in dieser behörde wohl besonders
viel linguistinnen sitzen?); trotzdem
habe ich noch nie einen einigermaßen
stichhaltigen beweis für diese ansieht
gehört: historische beispiele wie
aktuelle tendenzen belegen, daß eine
solche Schreibung dem deutschen

schreibsystem nicht widerspricht.
Daß es Klaus besonders unverständlich

ist, daß ich als anhähger (und an-
wender) der gemäßigten kleinschreibung

diese Schreibweise verwende,
erstaunt mich sehr: gerade bei
anwendung der gemäßigten kleinschreibung

kommen Charakter und funktion
des versal-I sehr gut zur geltung! Es
handelt sich nämlich bei dieser
Schreibweise um eine abkürzung, die
bedeutet «leser und leserinnen»:
«leserlnnen» ist dafür wirklich eine sehr
elegante, kurze und praktikable lö-
sung (jedenfalls eleganter als formen
mit Schrägstrichen oder klammem
und kürzer als die ausgeschriebene
form). Über all diese fragen habe ich
mich ausführlich in meinem aufsatz
«Geschlechtsneutrale Sprache» im
«Sprachreport», der Zeitschrift des
Instituts für deutsche Sprache, Mannheim,

nr. 1/92, geäußert.
Peter Anliker

Französischer Sprachchauvinismus

Bei der wirtschaftlichen Verflechtung,
die heute ganze Kontinente

überzieht, ist es unerläßlich, daß sich
auch sprachliche Minderheiten
gegenüber dem Gesamtstaat
anpassungsfähig verhalten. In dieser
Hinsicht kann man der französischsprachigen

Provinz Quebec nicht die beste
Note erteilen. Die gebiets- und
bevölkerungsmäßig (6,5 Millionen Einwohner)

etwa ein Viertel Kanadas umfassende

Provinz Quebec gibt sich seit
Jahren oft französischer als selbst
Frankreich. Die Auseinandersetzung
mit der Zentralregierung in Ottawa

zieht sich schon lange hin, und es ist
noch keine Beruhigung zu erkennen,
obwohl 1987 nach zähen Verhandlungen

ein Verfassungsartikel aufgesetzt
worden ist, der Quebec auch auf dem
Papier jene sprachliche Abschirmung
gebracht hätte, die faktisch schon
besteht. Die Zentrifugalkräfte schienen
gebannt zu sein, doch die englisch-
sprachigen Provinzen Kanadas
verweigerten die Ratifizierung, weil die
Zentralgewalt zu stark geschwächt
worden wäre. Die Formulierung einer
«societe distinete» hätte Quebec eine
Sonderstellung eingebracht, die weit
über das hinausging, was sich ein
Staatsgebilde wie Kanada ohne Ge-

90


	Wort und Antwort

